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Afrika-Gipfel Ungeachtet seines
Krieges gegen die Ukraine will
sich Wladimir Putin militärisch
weiter in afrikanischen Staaten
engagieren. Nach Angaben des
Kremlchefs hat Russland Ab-
kommen über einemilitär-tech-
nische Zusammenarbeit mit
mehr als 40 Staaten des afrika-
nischen Kontinents geschlossen.
Die Vereinbarungen zielten auf
die Stärkung derVerteidigungs-
fähigkeit der Länder ab, machte
Putin gestern in St. Petersburg
deutlich. Dort lief der letzte Tag
des zweiten Russland-Afrika-
Gipfels, der im Westen als «PR-
Show» kritisiert wurde und als
Versuch, afrikanische Länder
noch abhängiger zumachen von
Russland. Putin versicherte ges-
tern erneut, dass Moskau ver-
lässlicher Lieferant von Getreide
für Afrika bleiben werde. (SDA)

Putin will Afrika
militärisch
weiter aufrüsten

Paul Munzinger, Kapstadt

WievieleMilitärputsche er inNi-
ger schon miterlebt hat? Bétou
Bizo (48)muss kurz nachdenken,
durchs Telefon hört man ihn
Namen und Zahlen murmeln.
«Vier», sagt erdann. «Das gestern
warmein vierter.» Dochman ge-
wöhne sich nie daran. Zumal der
Putsch am Mittwoch, der das
Ende der Regierung des demo-
kratisch gewählten Präsidenten
Mohamed Bazoum bedeutete,
sich nicht angekündigt habe.

Bizo arbeitet für die Schweizer
Entwicklungsorganisation Hel-
vetas in Niger, seit mehr als
20 Jahren lebt er in der Haupt-
stadtNiamey. ImFernsehen habe
er gesehen, dass Anhänger der
Putschisten am Donnerstag in
den Strassen randalierten und
das Hauptquartier der entmach-
teten Regierungspartei in Brand
steckten. Doch als er am Abend
einkaufenwar, sei alles ruhig ge-
wesen. «Wie immer», sagt Bizo.

«Wir wissen nicht,
woranwir sind»
Die Stimmung in Niamey sei ge-
mischt. Die einen freuten sich
über den Putsch. Die anderen
trauerten umden gestürzten Prä-
sidenten und hätten Angst. Und
er? Er wisse es nicht, sagt Bizo
gestern Morgen. Die Putschisten
hätten kein Programmvorgelegt.
Keinen Plan, was sie wollen und
wohin es gehen soll mit dem
Land. «Wir wissen nicht, woran
wir sind», sagt Bizo.

Ein paar Stunden später ist die
Lage schon klarer. Denn im
Staatsfernsehen meldet sich der
Mann zuWort, der schon seit dem
Vortag als Drahtzieher des Put-
sches gehandelt wurde, aber bis-
lang nicht in Erscheinung getre-
ten ist: General Omar Tchiani,
Präsident des neu gebildetenNa-
tionalen Rates für den Schutz des
Vaterlandes (CNSP).Als amMitt-
wochabend zehn Soldaten im
Staatsfernsehen erklärten, dem
«Regime» Bazoums ein Ende ge-
setzt zu haben, da hatte Tchiani
sich noch imHintergrund gehal-
ten. 2011war er zumChef derPrä-
sidentengarde ernannt worden.
Nun soll Bazoum geplant haben,

ihn abzusetzen – so berichtet es
unter anderem das französische
Nachrichtenportal France 24.

Als Hauptgrund für dieAbset-
zung Bazoums nenntTchiani die
schlechte Sicherheitslage. Trotz
«grosserOpfer» durch die Bevöl-
kerung sei es derRegierung nicht
gelungen, das Land vor den Ter-
roristen zu beschützen. Der Isla-
mische Staat in Westafrika und
andere Gruppen haben in den

vergangenen Jahren zahlreiche
Anschläge mit Hunderten Toten
verübt. DieWahrheit, sagt Tchia-
ni, seien «viele Tote und Vertrie-
bene, Erniedrigung und Frust».

Tchiani kündigt an,denKampf
gegen den Terror verstärken zu
wollen. Die Frage, die viele west-
liche Regierungen seit dem
Putsch umtreibt, lautet: Wie?
Oder besser:Mitwem? In Europa
und den USA ist die Sorge gross,

dassNigernundenWeg einschla-
gen wird, den das Nachbarland
Mali gegangen ist.

Nach dem dortigen Militär-
putsch 2021 vollzog die neue Füh-
rung eineAbkehrvon Europa und
den USA und erwählte die russi-
sche Söldnergruppe Wagner als
neuen Partner im Kampf gegen
denTerror.Etwa tausendWagner-
Leute sollen im Land sein. Ihnen
werden zahlreiche Menschen-

rechtsverletzungen undMorde an
Zivilisten zur Last gelegt.

Die US-Regierung teilte am
Donnerstag mit, dass es keine
Hinweise auf russische Beteili-
gung am Putsch in Niger gebe.
Doch dassWagner und sein Chef
Jewgeni Prigoschin eine Einla-
dung nach Niger ablehnen wür-
den, ist nicht zu erwarten. Das
Land passt mit seinen reichen
Uranvorkommen ins Beutesche-

ma der Söldner. Russlands Ein-
flussbereich inAfrikawürde sich
weiter ausdehnen, während der
Westen den nächsten Verbünde-
tenverlöre.DerNachrichtenagen-
tur AFP zufolge begrüsste Prigo-
schin den Putsch in Niamey in
einerAudiobotschaft als «Kampf
des Volkes in Niger gegen Kolo-
nisatoren».

Videoaufnahmen von De-
monstranten in Niamey, die rus-
sische Fahnen hochhalten und
«Russland, Russland» skandie-
ren, gibt es einige seit Mittwoch.
Dochobdas auchdie Stimmungs-
lage der Putschisten widerspie-
gelt, ist noch unklar.

Insider glaubt nicht
an 180-Grad-Wende
Mano Aghali jedenfalls glaubt
nicht, dass die neuenMachthaber
sich vomWesten abwenden. «Sie
werden keine 180-Grad-Wende
hinlegen», sagt er. Der nigrische
Politiker kennt nach eigenerAus-
sage einige der Militärs persön-
lich, die am Mittwochabend im
Fernsehen zu sehen waren. Da
seien «gute Leute» dabei, sagt er
am Telefon. Und auch den abge-
setzten Präsidenten Bazoum
kennt er seit Jahrzehnten. Als er
in denAchtzigerjahren aufs Gym-
nasium ging, war Bazoum sein
Philosophielehrer. «Ihm verdan-
ke ich mein Abitur», sagt Aghali.
Später sassen sie gemeinsam
im Kabinett.

Ihn habe der Putsch nicht
überrascht, sagt Aghali. «Viele
Menschen haben ihn sich ge-
wünscht.» Die Situation des Lan-
des sei nicht gut, nicht nurwegen
der Sicherheitslage. Tatsächlich
hatte Bazoum,dervielen imWes-
ten als guter Demokrat gilt, auch
in der Zivilgesellschaft viele Kri-
tiker. Ihmwirdvorgeworfen, dass
erKorruption nicht bekämpft und
dieOpposition drangsaliert habe.

«Dieser Putschwar eine Inter-
vention derMilitärs gegen die Re-
gierungBazoum,nicht gegen den
Westen», sagt Aghali. Ob sie sich
jetzt mit Russland verbrüdern,
Wagner-Söldner ins Land holen?
«Nein», sagt er. «Das glaube ich
nicht.» Die nächsten Tage und
Wochen werden zeigen, ob er
recht behält.

Einige skandieren «Russland, Russland»
Putsch in Niger Das Militär hat die gewählte Regierung gestürzt, der Chef der SöldnergruppeWagner ist hocherfreut.
Wird sich das Land nunMoskau zuwenden?

Schon wieder ein Putsch: Szene in Niamey (27. Juli). Foto: Abdou Sidikou Issa (AFP)

Ein seltsamerAnblickwardas für
Sportfans: die grosseOlympiasie-
gerin undWeltmeisterin in einer
russischen Militäruniform. Die
langen braunenHaare von Jelena
Issinbajewa (41) fielen unter der
dunkelgrünen Schirmmütze bis
an eine Ordensleiste über der
Brust, auf den Schulterklappen
prangten die Sterne einerOffizie-
rin. So stand sie vor ein paar Jah-
ren nebenVerteidigungsminister
Sergei Schoigu und lächelte.

Russlands Armee und die
berühmte Stabhochspringerin,
28Weltrekorde und nunMajorin
– für den Kreml war Issinbajewa
ein grosser Stolz und Triumph.
Sie unterstützteWladimir Putins
Wahlkämpfe, der Präsident war
sichtlich geschmeichelt, Issinba-
jewa im «Team Putin» zu haben.
Sie war massgeblich an der Ver-
fassungsänderung beteiligt, die

PutinsMacht bis 2036 ermöglicht.
Nach einemBesuch auf dem rus-
sischen Stützpunkt in Syrien sag-
te sie mal: «Jeder Start eines Jets
warwie einWiegenlied für uns.»

Jetzt ist einiges anders. Aber
wie sehr, daswissen die Beteilig-
ten auch nicht so genau. Jelena
Issinbajewa ist gerade ein inter-
essanterRätselfall.Und derKreml
versucht, eine Blamage zu ka-
schieren.Vor knapp zweiWochen

berichtete die spanische Zeitung
«El Digital Sur», dass Issinbajewa
auf Teneriffa lebt. Vertreter der
patriotischen russischen Elite
dürfen schon länger nicht mehr
einfach inswestlicheAusland rei-
sen – Jelena Issinbajewa dagegen
wohnt sogar dort.

Issinbajewa schrieb auf Ins
tagram, dass sie «ein Welt-
mensch» sei und dass sie dort
lebe, wo sie arbeite. Ihr militäri-
scher Dienstgrad habe lediglich
«nominellen Charakter», niemals
habe sie imDienst der russischen
Streitkräfte gestanden. Die Auf-
regung in Russland ist gross.
Denn jeder kann aus demBericht
über Issinbajewas spanische Vil-
len und aus ihren Äusserungen
herausfiltern, was er möchte.

Hat sie die Seiten gewechselt,
oder stützt sie Putin noch? Ihre
Antworten sind nicht exakt zu

deuten, das macht es für den
Kreml etwas leichter, die Sache
herunterzuspielen. Moskau ist
sonst schnell dabei, Menschen
«Verräter» zu nennen, die Russ-
land verlassen. Bei Issinbajewa
ist der Kreml zurückhaltend.
Vielleichtwäre es peinlich für die
Führung, öffentlich Aufhebens
über das spanische Leben der
russischen Patriotin zumachen.

Einer spricht von «Verrat»
Putins Sprecher Dmitri Peskow
sagte überraschend: «Wo sie
wohnt, ist völlig unwichtig.»

Der russische Sportminister
OlegMatyzin verurteilte Issinba-
jewasAussagen über den «nomi-
nellen Charakter» ihres Majors-
rangs. Jeder Mensch, der sein
Land liebe, lehne diese Art Äus-
serung ab. Der frühere Fussball-
spieler Wladimir Ponomarjow,

eine Legende von ZSKAMoskau,
sprach gar von «Verrat». Ein Du-
ma-Abgeordneterwill sich sogar
an die Staatsanwaltschaft wen-
den. In ihrer Sportlerkarriere hat
die Russin aus Wolgograd vieles
erreicht,was andere nie geschafft
haben. Nun ist der zweimaligen
Olympiasiegerin auch dies gelun-
gen: Regimetreue zu verärgern
und zugleich deren Gegner.

Mitarbeiter von Alexei Nawal-
ny riefen die spanischen Behör-
den auf, Issinbajewa, die in der
Ukraine auf einer Sanktionsliste
steht, aus dem Land zu werfen.
Daswenigstens ist klar: Sie ist im-
mer noch eine Vertreterin des
russischenSports.Das Internatio
nale Olympische Komitee hat
unlängst entschieden, dass sie
Mitglied im IOK bleiben könne.

Frank Nienhuysen

Die Sportlerin, auf die Putin so stolz war
Aufregung um Jelena Issinbajewa Die Ex-Stabhochspringerin lebt nun auf Teneriffa – und sendet rätselhafte Signale.

Sie verwirrt in ihrer Heimat:
Jelena Issinbajewa. Foto: Imago


